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DIE HEIMLICHEN UND ERFOLGREICHEN LEUCHTTÜRME DER WIRTSCHAFT:

Nicht im Rampenlicht – aber erfolgreich
> Günter Spahn

D
ie deutsche Industrie ist 
erfolgreich aufgestellt. 
Im Gegensatz zu Groß-
britannien, das unter 

Margaret Thatcher eine De-Indus-
trialisierung betrieb und jetzt mit 
großen Anstrengungen wieder In-
dustrieförderung betreibt, hatte in 
Deutschland die Produktion bzw. 
die Industrie, abgesehen von struk-
turellen Problemen, immer einen 
relativ hohen Stellenwert. Dieser 
wird aber durch verschiedene Fak-
toren bedroht. Dazu gehören die zu 
hohen Energiepreise und die zum 
Teil kontraproduktiven Rahmenbe-
dingungen durch die Politik. Hinzu 
kommen in vielen Bereichen Ak-
zeptanzprobleme für gewisse Bran-
chen und Technologien, die zum 
Teil ideologisch befeuert werden.
Auch die Globalisierung mit dem 
Trend, Produktion bzw. Fabriken in 
Kundenländer wie in Asien, Nord- 
und Südamerika zu verlagern, stellt 
eine Gefahr für die industrielle Wert-
schöpfung in Deutschland dar. Un-
verkennbar werden auch einfachere 
Produktionsabläufe ins kostengünsti-
gere Ausland verlagert – in Deutsch-
land selbst bleibt die Technologie für 
anspruchsvolle Produkte mit hoch-
qualifizierten Beschäftigten. Aber 
insgesamt und von den genannten 
Einschränkungen abgesehen, sind in 
Deutschland hergestellte Produkte 
aufgrund ihrer Qualität und tech-
nologischen Überlegenheit nach wie 
vor auf den Weltmärkten gefragt. 
Dies sichert auf absehbare Zeit der 
deutschen Industrie ihren hohen 
Rang im Heimatmarkt und somit 
auch Beschäftigung. Ein Selbstläu-
fer indessen ist die deutsche Indus- 
trie nicht. Sie muss immer ein Stück 
besser als der internationale Wettbe-
werb sein und innovativere Produkte 
entwickeln, weil neue Konkurrenten 
etwa aus China über den Preis deut-
schen Firmen und Produkten auf den 
Absatzmärkten zusetzen. Ein Bei-
spiel dafür ist die Bahntechnik, bei 
der noch vor nicht allzu langer Zeit 
Hersteller aus Deutschland und der 
Schweiz den Markt beherrschten.

DIE STILLEN 

ERFOLGREICHEN

Die deutsche Industrie ist von einem 
guten Mix geprägt. Neben den gro-
ßen internationalen DAX-Werten bzw. 
Aktiengesellschaften wie Siemens 
oder die BASF und den bekannten 
Großunternehmen wie Bosch, Henkel, 
Boehringer Ingelheim oder Schaeffler, 
jeweils mit der Struktur eines Fami-
lienunternehmens, gibt es unzählige 
„heimliche“ Weltmarktführer in der 
Nische, mittelständisch geprägt und 
oft auch Familienunternehmen oder 
inhabergeführt. Eine weitere Reihe 
stellen die in der breiten Öffentlichkeit 

oft unbekannten, jetzt teilweise wieder 
Großunternehmen, mit einem aufgefä-
cherten Produktportfolio dar.
Es sind die Firmen im Hintergrund, 
oft die Innovationstreiber, ohne de-
ren Produkte nicht viel läuft. Ein 

gutes Beispiel dafür ist die Weinhei-
mer Freudenberg-Gruppe mit einem 
Umsatz von fast sieben Milliarden 
Euro, einem Vorsteuerergebnis von 
625 Millionen Euro und weltweit fast 
41.000 Beschäftigten. Die Produk-

te von Freudenberg kommen in den 
verschiedensten Einsatzfeldern meist 
nicht sichtbar, aber unverzichtbar, 
zur Anwendung. Rohde & Schwarz, 
Weltmarktführer in der drahtlosen 
Kommunikations- und Ortungstech-

nik, ist ein weiteres Beispiel für Ge-
sellschaften, die mit ihren Lösungen 
und Erzeugnissen eine herausra-
gende Querschnittsfunktion auch in 
andere Branchen haben. Über diese 
Stützen der deutschen Wirtschaft be-
richten wir in dieser Ausgabe.

REPUTATION IN 

EINER MEDIENWELT

Dennoch haben sich gerade für die 
erfolgreichen heimlichen Leuchttür-
me die Bedingungen in einer ver-
netzten und immer stärker kommu-
nikativ geprägten Welt verändert. 
Entscheidend für die Zukunft der 
stillen Unternehmen wird sein, rich-
tige und für die Unternehmen erfolg-
reiche Mitarbeiter(innen) zu gewin-
nen und zu begeistern. Da haben es 
Daimler, Siemens, BMW oder Bosch 
mit ihrer außerordentlich hohen 
Strahlwirkung auf Hochschulabgän-
ger leichter. Selbst Markenartikler 
wie Beiersdorf oder Oetker, bei-
spielsweise mit seinem Radeberger 
Pils, haben einen ungleich höheren 
Bekanntheitsgrad im Vergleich etwa 
zu einer Unternehmensperle wie die 
Linde AG. Wer kennt schon Indus- 
triegase oder Luftzerlegungsanla-
gen? Oetker Backpulver oder eben 
Radeberger schon (fast) jeder.
Daraus ist zu folgern, dass gerade 
in der „Breite“ relativ unbekannte, 
gleichwohl unentbehrliche, Unter-
nehmen ihr Profil schärfen müssen. 
So muss ein Großunternehmen wie 
Freudenberg mit zahlreichen Toch-
tergesellschaften unter anderen 
Namen eine Dachmarken-Strategie 
entwickeln, um den Bekanntheits-
grad gegenüber potenziellen künf-
tigen qualifizierten Beschäftigten 
zu erhöhen. Denn für die künftigen 
Herausforderungen für die Zukunfts-
bewältigung der „heimlichen Leucht-
türme“ der deutschen Wirtschaft 
sind zwei Dinge wichtig. Erstens – es 
wurde schon gesagt – immer besser 
und innovativer zu sein und zwei-
tens der Gewinnung und Ausbildung 
hochqualifizierter Mitarbeiter eine 
hohe Priorität beizumessen. In einer 
kommunikativer gewordenen Welt 
müssen auch Familiengesellschaften, 
gerade wenn sie eine gewisse Größe 
erreicht haben, transparenter wer-
den. Das „stille Kämmerlein“ war 
einmal.
Familienunternehmen müssen mehr 
Mut entwickeln, etwa auch über einen 
Geschäftsbericht offen zu berichten. 
Es gibt bereits Familiengesellschaften 
wie Voith und Freudenberg, die einen 
Geschäftsbericht bei Bilanzpresse-
konferenzen präsentieren, der in der 
Darstellung und Transparenz des Zah-
lenwerkes einen Vergleich mit einem 
DAX-Wert nicht zu scheuen braucht. 
Junge Hochschulabsolventen wollen 
wissen, wie ihr „Favorit“ auch wirt-
schaftlich dasteht. Geheimniskrämerei 
ist eher kontraproduktiv.

Es sind oft unbekannte Unternehmen, deren Produkte eine hohe Querschnittsfunktion für andere Branchen haben: Anten-
nensysteme von Rohde & Schwarz, Antriebe für Fähren von Voith, Silicone von Freudenberg oder LPG-Anlagen von Linde 
(Bilder im Uhrzeigersinn). Mehr über vier „verborgenen“ Weltplayer im Innern dieses Specials. Bilder von den Unternehmen
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FREUDENBERG – DIE DISKRETE TECHNOLOGIE-GRUPPE AUS WEINHEIM:

Neues Profil: Innovating Together
> Günter Spahn

D
ie Fachwelt kennt Freu-
denberg! In der breite-
ren Öffentlichkeit ist 
der Weinheimer Tra-

ditionskonzern – obwohl längst 
weltweit aktiv – jedoch nicht so 
bekannt, wie auch Dr. Mohsen 
Sohi, Sprecher des Vorstands des 
Familienunternehmens, bei einem 
Gespräch mit Studenten der Mann-
heimer Universität feststellte. Aber 
Freudenberg ist ein faszinieren-

des Unternehmen, wirtschaftlich 
höchst erfolgreich, breit aufgestellt 
mit innovativen Produkten in den 
verschiedensten Geschäftsfeldern 
und verankert in einer nunmehr 
schon 166 Jahre bestehenden Un-
ternehmenskultur, die traditionelle 
Werte eines Familienunternehmens 

mit den Erfordernissen unserer 
heutigen Zeit verbindet. Immer hat 
das Unternehmen der Familie Freu-
denberg – heute 320 Nachkommen 
des Firmengründers Carl Johann 
Freudenberg – gehört.
Die Dachzeile dieses Beitrages – dis-
krete Technologie-Gruppe – stimmt 
sogar aus der Sicht des Unterneh-
mens selbst, denn die Produkte und 
Lösungen, so definieren die Wein-
heimer ihr Business, berühren uns 
zwar oft indirekt alle, aber „meist 
nicht sichtbar, aber immer unver-

zichtbar.“ Mit all seinen Aktivitäten, 
gut 150 Produktionsgesellschaften 
und weiteren zahlreichen Vertriebs-
gesellschaften im In- und Ausland, 
die weltweit (Stand Ende 2014) über 
40.000 Mitarbeiter in rund 60 Län-
dern beschäftigen, hat Freudenberg 
mit seinen vier Hauptgeschäftsfel-

dern und weiteren Geschäftsgruppen 
im Geschäftsjahr 2014 einen Umsatz 
von über 7 Milliarden Euro und ein 
Ergebnis vor Ertragssteuern von fast 
646 Millionen Euro erzielt.
Neben der „Strategischen Füh-
rungsgesellschaft“, bei der u.a. die 
Familiengesellschafter über die 
Freudenberg & Co.KG Ihre Interes-
sen definieren, liegt das eigentliche 
operative Geschäft bei der Freuden-
berg SE. Die erwähnten vier Ge-
schäftsfelder sind die Dichtungs- und 
Schwingungstechnik, Vliesstoffe und 
Filtration, Haushaltsprodukte sowie 
Spezialitäten und Sonstige. Bei den 
Geschäftsfeldern sind dann noch ins-
gesamt 12 Geschäftsgruppen ange-
gliedert. Begonnen hat alles einmal 
mit einer bescheidenen Gerberei, aus 
der sich schließlich eine der größten 
Lederfabriken entwickelte. Freilich 
hat sich Freudenberg auf dem Wege 
zum allumfassenden Technologie-
konzern, dessen Produkte in unser 
Leben direkt und indirekt eingreifen, 
längst verabschiedet.

UNSICHTBARE 

INNOVATIONEN

In der Tat haben wir alle irgendwie 
und irgendwann – bewusst oder un-
bewusst – mit Freudenberg-Produk-
ten Berührung. Dies beginnt schon 
in der frühesten Kindheit mit Vlies-
stoffen, die in Windeln verarbeitet 
werden. Dies geht weiter z.B. mit 
Raumluftfilter für unsere Autos oder 
mit polyurethanen Schaumsystemen, 
eine Schlüsseltechnologie für die mo-
derne Wundversorgung. Und wenn 
wir uns eine Kreuzfahrt mit einem 
der Riesen auf den Meeren gönnen, 
dann sind in den Schiffen oft Freu-
denberg-Produkte für den Komfort 
und die Sicherheit des Betriebes 
eingebaut. Zum Beispiel über 1.000 
Viledon-Filter für die Klimaanlagen 
oder gegen die Luftfeuchtigkeit im 
Motorraum. Und selbst beim eigent-
lichen Antrieb sind die Weinheimer 
mit ihren Technologien wie Haupt-
dichtungen für die Schiffswellenan-
lage, die die Drehbewegungen eines 
Schiffes auf den Propeller überträgt, 
beteiligt.
Komplizierte Dichtungstechnik ist 
Hightech pur. Ohne sie würden in 

vielen Bereichen die Räder stillste-
hen. Ein Beispiel dafür sind Tunnel-
bohrmaschinen, riesige „Maulwürfe“ 
für die Infrastruktur, die aber bereits 
bei einem Korn Staub ihren Geist 
aufgeben. Freudenberg Produkte 
verhindern dies. Aber auch für rie-
sige Abwasserpumpen, etwa für das 
Londoner Großprojekt Lee-Tunnel, 
sind Spezialdichtungen gefragt. Jede 
Dichtung für die britische Hauptstadt 
wiegt allein sechs Zentner oder 300 
Kilogramm und hat einen zweige-
teilten Aufbau. Für die jeweils 52 
Tonnen wiegenden Pumpen hat die 
Freudenberg-Gesellschaft Eagle 
Burgmann die speziellen Dichtungen 
konstruiert und gefertigt.
Eine besondere Herausforderung 
stellen die schwingungstechnischen 
Bauteile für Hochgeschwindigkeits-
züge dar, die z.B. im extrem kalten 
Nordosten Chinas bei Temperaturen 
bis minus 50 Grad Celsius zuver-
lässig im Betrieb sein müssen. Eine 
Freudenberg-Innovation unter dem 
Namen Polar-Flöex 215 sichert die 
Funktionsfähigkeit: Dichtungslösun-
gen – extrem wichtig – im Verborge-
nen!
Das Geschäftsfeld Dichtungs- und 
Schwingungstechnik ist der größte 
Bereich bei Freudenberg und deckt 
Kundenanforderungen aus der Auto-
mobilindustrie, der zivilen Luftfahrt, 
dem Maschinen- und Schiffsbau 
einschließlich der Öl- und Gasför-
derung z.B. mit Sicherheitsventilen 
für Ölplattformen, der Lebensmit-
tel- und Pharmaindustrie oder für die 
Land- und Baumaschinenindustrie 
ab. Dichtungen sind eine Schlüssel-
technologie – dies weiß auch jeder 
Autofahrer.

FREUDENBERG  

BEWEGT

Zwar gehören Schmierstoffe nicht 
zum Geschäftsfeld Dichtungs- und 
Schwingungstechnik – aber Schmier-
stoffe haben wie Dichtungtechnolo-
gien eine wichtige Funktion überall 
dort, wo sich Maschinen, Anlagen, 
Motoren oder Getriebe drehen oder 
bewegen. Freudenberg hilft mit Pro-
dukten seiner Gesellschaft Klüber 
Lubication Reibung und somit Ver-
schließ zu vermeiden. Über 2000 

verschiedene Spezialschmierstoffe 
für alle Branchen und Bauteile si-
chern Produktionsabläufe und Be-
wegungen. Dabei sind auch Spezi-
alschmierstoffe sehr ambitionierte 
Produkte, die unter schwierigsten 
Bedingungen wie extreme Tempera-
turunterschiede funktionieren müs-
sen. So unterliegen Windenergiean-
lagen besonderen Schwankungen. 
Freudenberg hat für die Getriebe der 
Windenergie spezielle Schmierstoffe 
entwickelt. Auch für die Werftin-
dustrie sind Spezialprodukte für die 
Schmierung der Ruderanlagen von 
ausschlaggebender Bedeutung.

INNOVATING 

TOGETHER

Für eine so umfangreiche Techno-
logie-Gruppe wie Freudenberg mit 
einem sehr umfangreichen Pro-
duktspektrum ist es wichtig, als 
globale Marke aufzutreten. „Eine 
starke Marke Freudenberg sorgt 
in unserer immer komplexeren 
Welt für eine klare Orientierung. 
Sie strahlt Erfolg aus und gibt ein 
klares Leistungsversprechen ab“, 
sagte vor wenigen Wochen Freu-
denberg-Chef Mohsen Sohi bei der 
Vorstellung der neuen Markenstra-
tegie in Detroit. Das Markenprofil 
„Freudenberg – Innovating To-
gether“ soll die Gesamtgruppe bei 
Kunden und in der Öffentlichkeit 
weltweit stärker positionieren und 
im Wettbewerb um neues qualifi-
ziertes Personal noch attraktiver 
machen. Bereits in der Vergangen-
heit wurde Freudenberg mehrmals 
zum „Top-Arbeitgeber Deutsch-
lands“ gekürt. Freudenberg will 
unverwechselbar sein und durch 
sein neues Markenprofil seinen 
Anspruch, technologisch führend 
zu sein, unterstreichen. Innovating 
Together – dies steht für die Stärke 
von Freudenberg als Global Player. 
Die neue Corporate Identity gilt 
konzernweit für die Gesellschaften 
der Freudenberg-Gruppe mit Aus-
nahme der Gesellschaften mit einer 
eigenständigen etablierten eige-
nen Marke wie Vileda oder Klüber 
Lubricatio, die jedoch künftig den 
übergreifenden Markenzusatz  
„a brand of Freudenberg“ führen

Dr. Mohsen Sohi, Chef der Freudenberg Gruppe, trimmt den weltweit aktiven 
Familienkonzern mit Innovationen, neuen Technologien und Beteiligungen 
zur High-Tech-Gruppe, die den Umsatzanteil mit neuen Produkten erheblich 
steigern soll. © Freudenberg 

DIGITALISIERUNG EROBERT DEN MITTELSTAND:

Kleine Unternehmen reserviert

D
ie Digitalisierung schrei-
tet voran und hat den 
industriellen Mittelstand 
erreicht. Nach dem ak-

tuellen und im Juli 2015 veröffent-
lichten Mittelstandspanel vom BDI 
(Spitzenorganisation der Deutschen 
Industrie) und dem Beratungsdienst-
leister PwC setzt jedes dritte Un-
ternehmen neue Technologien vor 
allem in den Bereichen Absatz und 
Vertrieb ein. 2014 lenkten die mittel-
ständischen Industrieunternehmen 
Deutschlands durchschnittlich 4% 
ihrer Investitionen in den Ausbau der 
digitalen Techniken. Nachholbedarf 
gibt es allerdings im produktiven Be-
reich. Nur jedes fünfte Unternehmen 

hat bisher digitale Techniken für die 
Produktion eingesetzt; dies waren 
allerdings weitgehend die größeren 
und exportorientierten industriellen 
Mittelstandsunternehmen.

DIGITALISIERUNG 

KEIN HYPE

Nach Einschätzung von PwC un-
terstreicht das Mittelstandspanel, 
dass die Digitalisierung „keine 
Eintagsfliege“ sei. Die deutschen 
Industrieunternehmen wollen in 
Zukunft mehr Geld in die Digita-
lisierung stecken. 60% der Unter-

nehmen, die bereits in die Digita-
lisierung investierten, wollen ihr 
Budget dafür in den kommenden 
fünf Jahren ausweiten. Am größ-
ten ist der Digitalisierungsgrad 
mit 37% im Westen, während in 
Ostdeutschland nur rund jedes 
vierte Industrieunternehmen oder 
23% digitalisiert ist. Auch in den 
ansonsten innovativen Ländern 
Baden-Württemberg und Bayern 
besteht Nachholbedarf in ländli-
chen Regionen. Hier sei die Poli-
tik in der Pflicht. Sie müsse den 
Breitbandausbau in den entspre-
chenden Räumen merklich voran-
bringen.
Allerdings stufen fast ein Viertel 

der befragten Unternehmen die 
Digitalisierung für sich als „nicht 
relevant“ ein. Jedes zehnte Unter-
nehmen schätzt sogar für die nächs-
ten fünf Jahre digitale Technik für 
die eigene Wettbewerbsfähigkeit 
für bedeutungslos ein und weitere 
16% unterstellen eine nur geringe 
Bedeutung. Demgegenüber weist 
Hans-Toni Junius, Vorsitzender des 
BDI/BDA-Mittelstandsausschus-
ses auf Gefahren bei der Vernach-
lässigung der neuen Technik hin: 
„Wer heute den digitalen Wandel 
nicht mitgeht, der bringt sich um 
die Marktchancen von morgen. 
Der Mittelstand darf den Anschluss 
nicht verlieren.“ WR
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GANZHEITLICHES PERSONALMARKETING AUS EINER HAND:

Exzellenter Service im Bereich der 
Personalwerbung

KREATIVITÄT – EFFIZIENZ – SERVICE FÜR ALLE BRANCHEN UND UNTERNEHMEN

Die Mitarbeiter sollen sich wohlfühlen: Das moderne Westpress-Firmengebäude in Hamm unterstreich dies. © Westpress

UNTERNEHMENSKULTUR BRAUCHT TRANSPARENZ IN DER PRÄSENTATION NACH AUSSEN:

Westpress als Full-Service-Dienstleister

Christian Hagedorn, geschäftsführender 
Gesellschafter von Westpress. © Westpress

Kreativ-Allee

59069 Hamm

Telefon: +49 (0) 2385 930-0

Telefax: +49 (0) 2385 930-9300

E-Mail: info@westpress.de

www.westpress.de

U
nternehmen stehen vor 
großen Herausforde-
rungen. Ihre Zukunft 
hängt davon ab, ob sie 

die besten und passenden Mit-
arbeiter gewinnen können. Der 
Erfolg dafür resultiert aus einem 
ganzheitlichen Personalmarke-
ting, das alle Facetten abdeckt: 
vom Employer Branding bis zum 
aktiven Recruiting in sozialen 
Netzwerken. Die Werbeagentur 
WESTPRESS mit Sitz in Hamm 
(Nordrhein-Westfalen) unter-
stützt ihre Kunden auf dem Weg 
zum Recruiting-Erfolg. Die Agen-
tur ist heute einer der führenden 
Full-Service-Dienstleister für Per-
sonalmarketing in Deutschland. 
140 hochspezialisierte Mitarbei-
ter bedienen etwa 4.000 Kunden 
aus allen Branchen: Unternehmen 
jedweder Größe, bis hin zu Kon-
zernen, die weltweit operieren.
WESTPRESS bietet alle Services 
im Personalmarketing an. Die 
Anzeigenschaltung und die zu-
gehörigen Leistungen wie Anzei-
generstellung und -korrektur in 
Print und Online inklusive Medi-
aberatung bilden die Basis des all-
gemeinen Tagesgeschäfts. Hinzu 

Zudem steht den Kunden ein eigenes, 
mandantenfähiges Bewerber-Ma-
nagement-System zur Verfügung.
WESTPRESS gibt auch dem Markt 
wichtige Impulse. Seit 2004 veröf-
fentlicht die Agentur regelmäßig 
den Medialeistungstest. Er ist die 
einzige Media-Studie für Stellen-
märkte und Jobbörsen und lie-
fert wichtige Informationen sowie 
Benchmarks für die Schaltung von 
Stellenanzeigen. Des Weiteren ver-
anstaltet WESTPRESS regelmäßig 
Workshops für Kunden und interes-
sierte Unternehmen. Die Seminar-
reihe „Die perfekte Stellenanzeige“ 
etwa, welche die Agentur seit 2012 
gemeinsam mit W&V Job-Network 
durchführt, gibt Einblick in die kre-
ative Gestaltung und das Wording 
von Stellenanzeigen für verschiede-
ne Zielgruppen. Als Mitveranstalter 
von Kongressen wie dem HR Mar-
keting Congress in München oder 
der Social Media Personalmarke-
ting Conference exklusiv in Hamm 
schafft WESTPRESS Foren, auf de-
nen Experten und die Verantwort-
lichen in Personalmarketing und 
Recruiting die wichtigen und ent-
scheidenden Themen und Probleme 
des Marktes diskutieren können.

kommen Dienstleistungen wie die 
Text- und Layout-Erstellung/-Opti-
mierung sowie die Erarbeitung stra-
tegischer Konzepte in Social Media. 
Die Bandbreite der Leistungen 
reicht von der Erstellung von Me-
diaplänen über die Konzeption von 
(crossmedialen) Kampagnen bis hin 
zur Ausarbeitung, Begleitung und 

Betreuung ganzheitlicher Konzep-
te für Employer- Branding-Stra-
tegien. Die weitere Ausrichtung 
zielt auf crossmediales, integriertes 
Personalmarketing, das alle Kanä-
le zielgruppenspezifisch ausschöpft. 
Mit anim.Ad hat WESTPRESS eines 
der ersten Angebote für animier-
te Online-Stellenanzeigen vorge-

stellt. Außerdem befindet sich die 
100-prozentige Tochter der Agentur, 
die WESTPRESS Personalberatung, 
ebenfalls am Standort Hamm. Sie hat 
direkten Zugriff auf alle Kanäle. Die 
Leistungen umfassen das Agieren als 
diskreter Briefkasten für Unterneh-
men, Executive Searches sowie das 
komplette Bewerbermanagement. 

C
hristian Hagedorn 
kämpft leidenschaftlich 
für das Thema Emplo-
yer Branding. Der ge-

schäftsführende Gesellschafter 
von WESTPRESS, Agentur für 
Personalmarketing, sieht darin 
ein Schlüsselthema, um den Un-
ternehmenserfolg in Zukunft zu 
sichern. „Wer morgen die pas-
senden Fachkräfte und jungen 
Talente gewinnen möchte, muss 
sich heute konsequent um seine 
Arbeitgebermarke kümmern. Das 
fängt bei der Unternehmenskultur 
an und reicht bis zur Unterneh-
mensdarstellung in der konkreten 
Stellenanzeige“, sagt Christian 
Hagedorn. 
Aus dieser Überzeugung heraus hat 
er bei WESTPRESS den Dienstleis-
tungsbereich Personalmarketing 

der Handball-Jugendarbeit. Zudem 
begeistert er sich für Motorflug und 
hat 1998 sogar die Berufspilotenli-
zenz erworben.

ding erfordern. Zugleich will Hage-
dorn mit dem eigenen Unternehmen 
ein Beispiel für ganzheitliches Em-
ployer Branding setzen. Die Kultur 
bei WESTPRESS und das hochmo-
derne Firmengebäude in Hamm sind 
darauf ausgerichtet, dass Mitarbeiter 
sich am Arbeitsplatz wohlfühlen und 
dem Unternehmen verbunden sind. 
„Wir sind ein Team, in dem jeder 
wichtig ist“, ist das Credo, mit dem 
Hagedorn das Unternehmen zum Er-
folg geführt hat. 
Christian Hagedorn wurde 1968 ge-
boren und ist in Hamm in Westfalen 
aufgewachsen. Nach seinem Studium 
der Betriebswirtschaft in Münster ist 
er in die Werbeagentur WESTPRESS 
eingetreten, die sein Vater Manfred 
Hagedorn 1969 übernommen und 
seitdem kontinuierlich ausgebaut 
hatte. Seit 2005 steht Christian Ha-

gedorn als Geschäftsführer an der 
Spitze des Unternehmens. Der Vater 
von drei Kindern treibt in seiner Frei-
zeit viel Sport und engagiert sich in 

vorangetrieben und konsequent alle 
Kompetenzen aufgebaut, die eine 
Beratung für ein ganzheitliches Per-
sonalmarketing und Employer Bran-

Advertorial
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ROHDE & SCHWARZ – EIN TECHNOLOGIEFÜHRER DER DRAHTLOSEN KOMMUNIKATION:

Meilensteine für Daten und Signale
> Sven Skoglund

I
n vielerlei Hinsicht hat das 
Münchener Familienunter-
nehmen Rohde & Schwarz 
eine Alleinstellung; als Trei-

ber der Produkt-Trends in der 
drahtlosen Kommunikation, als 
Pionier neuer Systeme und selbst-
verständlich als Innovationsführer. 
In einer immer stärker von Daten 
und Signalen beeinflussten Welt, 
setzt seit über 80 Jahren das heute 
international tätige Technologie- 
und Elektronikunternehmen mit 
Qualität und Präzision immer wie-
der mit neuen richtungsweisenden 
Entwicklungen Maßstäbe. Zu den 
vier klassischen Geschäftsberei-
chen Messtechnik, Rundfunk- und 
Fernsehtechnik, Sichere Kommuni-
kation und Funküberwachungs- so-
wie Ortungstechnik – kam noch ein 
weiteres Arbeitsgebiet hinzu, die 
Cyber Sicherheit mit Sicherheits-
lösungen für den Schutz von IT-In-
frastrukturen gegen Cyber-Atta-
cken.
Auch Rohde & Schwarz ist (viel-
leicht sogar noch stärker als an-
dere Hidden Champions) in der 
Öffentlichkeit, trotz seiner Grö-
ße mit fast 10.000 Beschäftigten, 
ein relativ unbekanntes Weltun-
ternehmen, das aber im geschlos-
senen Kreis der Nachrichtentech-
nik bzw. der Wireless-Industrie 
Rang und Namen hat. Dort al-
lerdings sehr wohl als bevorzug-
ter und kompetenter Ansprech-
partner. Und dennoch haben wir 
auch als Bürger außerhalb der 
Fachwelt täglich mit Rohde & 
Schwarz Berührung, ohne dass 
wir uns dieser Tatsache bewusst 
sind. Zwei Beispiele unterstrei-
chen dies: Mobiltelefone oder 
Smartphone – jedes zweite Ge-
rät auf der Welt wird mit Mess-
geräten von Rohde & Schwarz 
entwickelt und produziert; in der 
Rundfunk- und Fernsehtechnik 
sorgen in über 80 Ländern Sen-
deanlagen und Messtechnik des 
Unternehmens dafür, dass wir in 

unseren Wohnzimmern analoges 
und digitales Fernsehen empfan-
gen.

STRATEGISCHES 

UNTERNEHMEN

Rohde & Schwarz produziert als 
Hightech-Unternehmen neben der 
Messtechnik und den Systemen der 
konventionellen drahtlosen Kom-
munikation auch Technologie für die 
Sicherheit im öffentlichen und ho-
heitlichen Interesse und hat insofern 
eine sicherheitsrelevante Bedeutung. 
Insbesondere mit seinem wichtigen 
Bereich „Sichere Kommunikation“ 
werden Systeme für die Nachrichten-
übermittlung der äußeren Sicherheit 
– aber auch für die zivile Flugsiche-
rung entwickelt. So hängt die Sicher-

heit von jährlich über vier Milliarden 
Flugpassagieren entschieden vom 
permanent funktionierenden Kon-
takt zwischen Piloten und Fluglot-
sen ab: Ein typisches Beispiel aus 
der Flugsicherung, für die Rohde & 
Schwarz die hochsensible Kommu-
nikationstechnologie zur Verfügung 
stellt.
Hinzu kommen Solutions für die 
Verschlüsselungstechnik in Behör-
den sowie im Bereich „Funküber-
wachung und Ortungstechnik“ Sys-
teme u.a. für die Marine inkl. ihrer 
U-Boote. Seit 2004 ist das Münche-
ner Hightech-Unternehmen Sicher-
heitspartner der Bundesrepublik 
Deutschland. Zum Produktportfo-
lio gehören Lösungen für abhörsi-
cheres Telefonieren mit Smartphone 
und PC und für die verschlüsselte 
Datenübertragung in Netzwerken 
und über das Internet sowie für die 
Sicherheit elektronischer Identitä-
ten. Insgesamt ist Rohde & Schwarz 
mit seinen Empfängern, Peilern, 
Signalanalysatoren, Antennen und 
weiteren Systemen seit vielen Jahr-
zehnten als zuverlässiger Partner 
in der inneren und äußeren Sicher-
heit tätig. Aus all diesen Gründen 
erfüllt Rohde & Schwarz auch im 
sicherheitspolitischen Bereich eine 
wichtige Rolle und ist für die Bun-
desrepublik somit auch ein strate- 
gisches Unternehmen.

FLAGGSCHIFF DER 

WIRTSCHAFT

Neue Technologien aus dem Bereich 
der Informatik verursachen neue He-
rausforderungen und IT-Sicherheits-
anforderungen. Deshalb wurde der 
Bereich Cyber-Sicherheit zu einem 
weiteren Betätigungsfeld für Roh-
de & Schwarz. Ständig wachsen die 
Angriffe durch Unbefugte bzw. Cy-
ber-Kriminelle auf Rechner und Net-
ze. Der dabei entstehende Schaden 
durch den Datenklau ist nicht nur 
wirtschaftlich riesig, denn durch Cy-
ber-Angriffe können ganze Abläufe 
auch im öffentlichen Leben lahmge-
legt werden. Rohde & Schwarz trägt 

mit IT-Sicherheitslösungen und einer 
wirkungsvollen Sicherheitstechnik 
dazu bei, der Cyber-Kriminalität zu 
begegnen.
Zurecht bezeichnete Bayerns Minis-
terpräsident Horst Seehofer einmal 
die Firma Rohde & Schwarz bei ei-
nem Werksbesuch in Teisnach (Bay-
erischer Wald) als ein Flaggschiff 
der bayerischen Wirtschaft. Tatsäch-
lich ist das Unternehmen in Bayern 
zuhause, strahlt aber in die Welt 
mit Innovationen und als Technolo-
gieführer hinaus. Manfred Fleisch-
mann, Vorsitzender der Rohde & 
Schwarz-Geschäftsführung, bekennt 
sich zur regionalen Verwurzelung 
des Unternehmens. Das Bekenntnis 
zur Region gehört zusammen mit der 
Innovationskraft und dem Blick über 
die Landesgrenzen zu den Säulen, 
auf denen der Erfolg des Unterneh-
mens beruht.
1933 gründeten die ehemaligen Studi-
enkommilitonen Dr. Lothar Rohde und 
Dr. Hermann Schwarz in einer Woh-
nung im Münchener Lehel ein „Physi-
kalisch-technisches Entwicklungsbüro“, 
aus dem dann schließlich Rohde & 
Schwarz hervorging. Heute – 82 Jah-
re nach der Gründung – ist Rohde & 
Schwarz ein globales Unternehmen, das 
in mehr als 70 Ländern mit Servicestütz-
punkten und Vertriebsorganisationen 
vertreten ist. Mit einer Exportquote von 
über 90% ist die Elektronikfirma ein 
herausragender Botschafter der baye- 
rischen und deutschen Wirtschaft. Nach 
wie vor gehört die Firma den Familien 
Rohde und Schwarz und darauf ist man 
auch stolz. Als unabhängiges und wirt-
schaftlich erfolgreiches Familienunter-
nehmen finanziert die Gesellschaft das 
Wachstum aus der eigenen finanziellen 
Stärke. Wichtig, so betont man in Füh-
rungskreisen von Rohde & Schwarz, sei 
auch, dass man als Familienfirma nicht 
dem oft hemmenden Quartalsdenken 
unterliege. Das Unternehmen erwirt-
schaftet mit 9.800 Beschäftigten einen 
Umsatz (2014) von 1,9 Milliarden Euro.
Nach wie vor befindet sich die Un-
ternehmenszentrale in München. Im 
vor einigen Jahren eröffneten Ent-
wicklungszentrum – ein architekto-
nischer Glanzpunkt – werden zusam-
men einschließlich der Firmenleitung 

und Verwaltung über 2.000 Mit-
arbeiter(innen) beschäftigt. High-
tech-Werke befinden sich in Teisnach 
(Fabrik des Jahres 2014), in Mem-
mingen im Allgäu sowie im tsche-
chischen Vimperk. Außerhalb Euro-
pas produziert Rohde & Schwarz in 
Singapur und Malaysia sowie für die 
lokalen Märkte in China und Brasili-
en. Fast die gesamte Wertschöpfung 
behält der Konzern im eigenen Haus, 
um den hohen Qualitätsanspruch zu 
sichern.

ATTRAKTIVER 

ARBEITGEBER

Eines der Erfolgsgeheimnisse von 
Rohde & Schwarz sind schon immer 
die qualifizierten und hochmotivier-
ten Mitarbeiter gewesen. Daran hat 
sich nichts geändert. Die Fluktu- 
ation ist gering. Als Familienunter-
nehmen setzt Rohde & Schwarz auf 
flache Hierarchien und eine familiäre 
Atmosphäre. Nach wie vor werden 
Führungsaufgaben auch durch Be-
schäftigte aus den eigenen Reihen 
im Hause besetzt. Man lege Wert 
darauf, so Rohde & Schwarz, „Poten-
zialträger im Konzern frühzeitig zu 
identifizieren“. Dies eröffnet jungen 
Mitarbeitern Chancen.
Laut einer Studie des Instituts Tren-
dence, ein führendes Institut für Em-
ployer Branding, belegte das Elektro-
nikunternehmen 2014 bei Studenten 
der Nachrichtentechnik den 2. Platz 
im Segment der beliebtesten Arbeit-
geber in Deutschland. Junge Men-
schen werden bei Rohde & Schwarz 
zu Elektronikern, Fachinformatikern 
und Industriekaufleuten ausgebil-
det. Auszubildende haben über das 
Programm „Azubis goes Bachelor“ 
sogar die Möglichkeit, ein duales 
Studium zu absolvieren. Es ist daher 
nicht verwunderlich, dass auch bei 
jungen Menschen Rohde & Schwarz 
über eine hohe Anziehungskraft als 
Arbeitgeber verfügt. Es stimmt of-
fenbar alles, die Innovationsfreude, 
die Firmenkultur, die wirtschaftliche 
Stärke und last but not least auch die 
Qualität des Managements.

Am Rohde & Schwarz Unternehmenssitz in München befindet sich auch das moderne Entwicklungszentrum (Bild). © Rohde & Schwarz

Die Testsystemplattform R&S CEMS100 ist eine flexible und zuverlässige Off-
the-Shelf-Lösung für gestrahlte Störfestigkeitstests. © Rohde & Schwarz
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VOITH-PRODUKTE FÜR DIE HERAUSFORDERUNGEN DER ZUKUNFT:

Heidenheimer setzen verstärkt auf die 
digitalisierte Industrie der Zukunft
> Hanns Alpow

D
ie Heidenheimer Welt-
firma Voith GmbH ge-
hört zu den Ikonen der 
deutschen Wirtschaft, 

die gleichzeitig die Entwicklung 
von der frühen Industriekultur bis 
hin zur digitalisierten Industrie der 
Zukunft – Stichwort Industrie 4.0 – 
maßgebend geprägt haben und auch 
künftig mitgestalten. Gewiss wird 
es, um es gleich vorweg zu sagen, 
Verschiebungen und neue Aktivi-
täten innerhalb der Voith-Bereiche 
geben, weil zumindest die gedruck-
ten Botschaften über Zeitungen 
durch das Internet teilweise schon 
verdrängt werden und infolgedes-
sen weniger Papiermaschinen (eine 
Domäne von Voith) für Zeitungs- 
und Zeitschriftenpapiere bestellt 
werden. Von dieser Entwicklung 
sind auch die Hersteller von Druck-
maschinen betroffen.
Doch Voith ist insgesamt nach wie vor 
gut aufgestellt. Dies gilt insbesonde-
re für das Megathema Mobilität, wo 
Voith über seinen Bereich Turbo und 
Antriebe die richtigen Produkte z.B. 
für den prosperierenden Schienen-
verkehr auf dem Markt hat. Egal, ob 
Straßen- oder U-Bahnen, Regional- 
oder Hochgeschwindigkeitszüge: im-
mer steckt ein wichtiges Stück Voith 
in den Fahrzeugen: Antriebstechnik 
und Radsätze, Gelenkwellen und 
Kupplungen. Gleiches gilt für Schiffs-
antriebe oder Retarder für LKW und 
Busse, um weitere Produkte für das 
Funktionieren der Mobilität zu nen-
nen. Jetzt hat Voith die Weichen für 

den zunehmenden Markt der Robo-
tertechnologie gestellt. Mit einem 
großen Aktienpaket ist Voith beim 
Marktführer KUKA eingestiegen, 
der mit Schlüsselkomponenten für 
die digitalisierte Industrie der Zu-
kunft eine wichtige Rolle spielt.

148 JAHRE VOITH

Voith feiert – und nach wie vor als 
Familienunternehmen – in zwei Jah-
ren das 150-jährige Firmenjubiläum! 
1867 wurde die Firma J.M. Voith 
gegründet. Johann Matthäus Voith 
übergab ein kleines Geschäft seinem 
Sohn Friedrich, ein Mann der Tat und 
„Unternehmerblut“ in den Adern. 
Die „Kerngeschäftsfelder – nach 
wie vor Säulen der Voith-Gruppe 
– wurden riesige Maschinen für die 
Papierherstellung und nicht minder 
gewichtige Anlagen für die umwelt-
freundliche Stromerzeugung mit 
Turbinen für die Wasserkraft. Leider 
kam auch aus ideologischen Grün-
den die Wasserkraft in das Reizum-
feld der veröffentlichten Meinungen. 
Verständlich war und ist dies nicht, 
denn gerade die Wasserkraft spielt 
weltweit eine entscheidende Rolle, 
wenn es gilt, dem Klima durch weni-
ger Emissionen zu helfen.
Ja, es stimmt – auch das Referenz- 
unternehmen Voith musste insbe-
sondere im Bereich Papier infolge 
der Marktzwänge Personalanpas-
sungen vornehmen. Aber diese 
Maßnahmen sind erforderlich, um 
insgesamt auch künftig eine starke 
Rolle als Hightech-Unternehmen 

spielen zu können. Aktuell ist der 
Bereich Turbo inkl. der Antriebs-
technik mit einem Anteil von 28% 

beim Auftragseingang der größte 
Bereich vor Voith Paper (26%), 
Voith Hydro (23%) und Services 
(23%). Im Geschäftsjahr 2014 er-
zielten die Heidenheimer weltweit 
mit immer noch über 39.000 Be-
schäftigten einen Konzernumsatz 
in Höhe von 5,3 Milliarden Euro 
und ein Vorsteuerergebnis von 
119 Millionen Euro. Der Cashflow 
aus der laufenden Geschäftstätig-

keit ging aufgrund des Erwerbs 
von Kuka-Anteilen auf immer 
noch gute 191 Millionen zurück. 

Ein Jahr vorher betrug der Cash-
flow noch 317 Millionen Euro.
Als weltweit aktiver Technologiekon-
zern mit Standorten in über 50 Län-
dern ist Voith mit Anlagen und Pro-
dukten ein wichtiger Partner seiner 
Kunden in den Märkten Energie, Öl 
& Gas, Papier sowie Transport und 
Automotive. Die Voith GmbH befin-
det sich zu 100% im Familienbesitz. 
Nachhaltigkeit und die Verpflichtung 

zu ökologisch sauberem und erfolg-
reichen Wirtschaften, der schonen-
de Umgang mit Ressourcen und die 

Senkung der CO
2-Emissionen bei der 

Produktion nehmen bei Voith einen 
hohen Stellenwert ein. Dies gilt auch 
für die Verantwortung in der Gesell-
schaft. Soziale Verantwortung, ein 
Grundanliegen bereits bei der Grün-
dergeneration, ist auch heute die Ba-
sis des unternehmerischen Handelns. 
Heute engagiert sich Voith in interna-
tionalen Projekten in den Bereichen 
Kultur, Bildung und Soziales.

Voith-Gelenkwellen werden für Walzwerke, Baumaschinen, Schiffsantriebe und Schienenfahrzeuge verwendet. © Voith

FAMILIENUNTERNEHMEN ALS ÜBERZEUGENDES GESCHÄFTSMODELL:

Impulse für den Standort Deutschland
> Günter Spahn

D
ie deutschen Famili-
enunternehmen haben 
eine fundamentale Be-
deutung für den Wirt-

schaftsstandort Deutschland. Dies 
ergibt sich schon durch das Zah-
lengerüst. In über 180.000 Famili-
enunternehmen werden über acht 
Millionen Menschen beschäftigt, 
die gleichzeitig in der Sozialver-
sicherung angemeldet sind. 40% 
aller Unternehmensumsätze wer-
den in Deutschland durch Unter-
nehmen, die Familien gehören, 
erzielt. Diese wenigen Zahlen un-
terstreichen gleichzeitig, dass das 
Geschäftsmodell der Familienun-
ternehmen überzeugend für die 
deutsche Volkswirtschaft und ihre 
Beschäftigungsstruktur ist.
Familienunternehmen haben zu-
nächst im Gegensatz zu anonymen 
Aktiengesellschaften eine völlig an-
dere Einstellung zum Unternehmen, 
weil die Familien als Eigner der Ge-
sellschaften eine grundsätzlich an-
dere Einstellung zum Unternehmen 
haben. Die Familien tragen als Un-
ternehmer  das Risiko der Geschäfte 
und somit auch die Haftung für ihre 
Firmen. Familienunternehmen sind 

daher grundsätzlich vorsichtiger und 
unterliegen weniger den jeweiligen 
Modetrends hinsichtlich etwa der 
Investitionen in neue Produkte und 
Märkte. Dies mag zuweilen übervor-
sichtig sein, zahlt sich aber auf länge-
re Sicht aus.
Auch haben Familienunternehmen 
eine wesentlich engere Verbindung 
zu ihren Standorten – im Vergleich zu 
großen Aktiengesellschaften. Unter-
nehmerfamilien sind oft mit dem Un-
ternehmenssitz über Generationen 
hinweg verbunden. Diese Grundhal-
tung kommt auch den Beschäftigten 
zugute, weil die Standortsicherung 
für Familienunternehmen einen un-
gleich höheren Stellenwert einnimmt 
– im Vergleich zu Aktiengesellschaf-
ten, bei denen die gesellschaftspoli-
tische regionale Verantwortung nicht 
so sehr im Vordergrund steht.
Ganz entscheidend ist auch die 
Einstellung der Unternehmen zum 
kurzfristigen Erfolg oder Misserfolg. 
Familienfirmen bieten den Unterneh-
mensleitungen – sofern die Firmen 
durch familienfremde Manager ge-
führt werden – oft wesentlich mehr 
unternehmerischen Freiraum. Die 
„Angst“ vor der Kursentwicklung an 
den Börsen ist bei den klassischen Fa-
miliengesellschaften kein Kriterium. 

Es gibt auch kein Quartalsdenken 
mit dem Zwang, Quartalsergebnisse 
den Finanzmärkten präsentieren zu 
müssen. Neue Produkte können sich 
in Familienfirmen viel besser ent-
falten, weil der kurzfristige Erfolg 
nicht zwingend ist. Auch muss nicht 
in erster Linie die Ausschüttungs-
politik bei Aktiengesellschaften im 
Vordergrund stehen. Überwiegend 
verbleiben die Gewinne der Famili-
enfirmen zur Substanzstärkung im 
Unternehmen.

HERAUSFORDERUNG 

ERBSCHAFTSSTEUER

Eine große Herausforderung für Fa-
milienunternehmen stellt das gene-
rationenübergreifende Eigentum der 
Familienfirmen hinsichtlich der Erb-
schaftssteuer dar. Hier besteht ein 
Reformbedarf schon deshalb, weil 
Nachbarländer wie Österreich und 
aktuell die Schweiz die Erbschafts-
steuer abschafften. In Deutschland 
hingegen ist bei der Übertragung 
des Firmenerbes im Todesfalle des 
Firmeninhabers grundsätzlich die 
Erbschaftssteuer fällig, die früher oft 
auch als „Todessteuer“ bezeichnet 

wurde, weil sie die Erben zwang, aus 
finanziellen Gründen der Steuerbe-
lastung ihre Firmen zu veräußern.
Reformbedarf besteht auch deshalb, 
weil nach wie vor die Erbschaftssteu-
er für Familienunternehmen einen 
diskriminierenden Charakter, im 
Vergleich zu den Wettbewerbern aus 
dem Kreis der großen Aktiengesell-
schaften, hat. Erbschaftssteuer ent-
fällt nämlich beispielsweise bei gro-
ßen Aktiengesellschaften, weil deren 
Anteile oft im sehr wörtlichen Sinne 
„breitgestreut“ im sogenannten Free-
float liegen. Familiengesellschaften 
sind also im Todes- bzw. Erbschafts-
falle gegenüber großen Aktienge-
sellschaften eindeutig benachteiligt. 
Ein weiteres Beispiel ist die fehlen-
de Harmonisierung der Erbschafts-
steuer bei Familienfirmen im Wett-
bewerb mit Konkurrenten aus dem 
benachbarten Ausland. So hat jetzt 
Stefan Heidbreder, Geschäftsführer 
der Stiftung Familienunternehmen, 
am Fallbeispiel zweier Weltmarkt-
führer aus dem Bereich Schalungen 
– beide Wettbewerber sind Famili-
enunternehmen – aus Deutschland 
und Österreich die Verzerrung im in-
ternationalen Wettbewerb skizziert. 
Während das deutsche Unternehmen 
mit Belastungen kämpfen müsste, ist 

der österreichische Konkurrent dank 
der abgeschafften Erbschaftssteuer 
in einer komfortablen Situation.
Die Erbschaftssteuer eignet sich 
nicht bei der fälligen Reform zur 
Spielwiese für ideologisch ge-
triebene Belastungen für Famili-
enunternehmen. Dies wäre auch 
kontraproduktiv, denn die 500 um-
satzstärksten Familienfirmen waren 
nach einer Untersuchung des Mann-
heimer Zentrums für Wirtschafts-
forschung auch in den kritischen 
Jahren der Finanzkrise zwischen 
2006 und 2012 ein stabilisieren-
des Element und bauten weiterhin 
in Summe neue Arbeitsplätze auf. 
Familiengesellschaften liegen im 
öffentlichen Interesse. Dies gilt 
insbesondere dann, wenn sie mit 
ihren Produkten für die Bundesre-
publik Deutschland einen strate- 
gischen Stellenwert haben. Derzeit 
muss sich Deutschlands einziger 
Rohstoffkonzern im DAX, die Kas-
seler K+S Aktiengesellschaft, mit 
einem kanadischen Wettbewerber 
ein Übernahmegefecht liefern, bzw. 
ihre Eigenständigkeit verteidigen. 
Derartige Dinge können bei Fami-
lienunternehmen, vorausgesetzt die 
Familien als Eigner wollen nicht 
verkaufen, nicht passieren.
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BEI DER LINDE AG STEHT DIE LUFT IM MITTELPUNKT:

Unverwechselbares Profil als Weltplayer

> Günter Spahn

B
egonnen – wie könnte es 
in Bayern anders sein – 
hat alles mit dem Bier, 
dessen kühle Lagerung 

die Brauereien vor große Probleme 
stellte. Riesige Kastanien wurden 
angepflanzt, um die Böden, unter 
denen die Eiskeller lagen, schat-
tig zu halten. Freilich haben heute 
die Bierkeller mit ihren Biergärten 
in München eine andere Funktion, 
nämlich die Pflege von Liberalitas 
Bavariae, das Leben und Leben las-
sen mit der unnachahmlichen Baye- 
rischen Gemütlichkeit mit „Weiß-

wurscht und Brezn und eben einer 
Maß Bier“ – vielleicht auch mit 
mehr. Es war der Ingenieur und Er-
finder Carl von Linde, der mit der 
1871 erfolgten Entwicklung einer 
Kältemaschine den Brauereien die 
Kühlprobleme nehmen wollte. Es 
dauerte dann noch, bis der Durch-
bruch gelang. Das Prinzip beruhte 
auf der Abkühlung von Gas – die 
Assoziation von Kälte und Gas 
war dann 1879 die Grundlage zur 
Gründung der „Linde’s Eismaschi-
nen AG“, die heutige Linde AG.
Die Linde AG ist heute eines der er-
folgreichsten DAX-Unternehmen. 
Über 17 Milliarden Euro Jahresum-

satz wurden 2014 erzielt. Allein das 
operative Ergebnis ist mit 3,9 Milli-
arden Euro größer, als der Jahresum-
satz vieler anderer großer Unterneh-
men. Die Eigenkapitalquote beträgt 
über 41%. Über 65.000 Menschen 
sind bei Linde weltweit in über 100 
Ländern beschäftigt. Großaktionäre 
sind neben einer Vielzahl von institu-
tionellen Anlegern aus den USA und 
dem Vereinigten Königreich die Nor-
ges Bank (Norwegischer Staatsfonds) 
als ein verlässlicher Ankeraktionär 
sowie BlackRock und der kanadische 
Finanzdienstleister Sun Life.
Als Gase- und Engineering Unterneh-
men ist Linde eine Gesellschaft, die 

mit ihren Geschäftsfeldern Teil unse-
res täglichen Lebens ist. Für die Bevöl-
kerung dabei weitgehend unsichtbar, 
wenn man einmal von Kühlmöbel und 
Gabelstapler absieht, die aber längst 
nicht mehr zur Linde AG gehören. 
Es gehört zu den Markenzeichen von 
Linde, dass die Firma immer langfris-
tig und berechenbar geführt wurde. 
Auf den legendären, 2012 verstorbe-
nen Hans Meinhardt, der bei Linde 48 
Jahre Verantwortung trug (davon 21 
Jahre als Vorstandschef), folgte Ger-
hard Full, ebenfalls bis zu seiner Pensi-
onierung Jahrzehnte im Unternehmen 
und schließlich ab dem Januar 2003 
bis 2014 Wolfgang Reitzle. Auf Reitzle 
folgte Wolfgang Büchele als neuer Vor-
standsvorsitzender des Vorzeigeunter-
nehmens.

GASE UND 

ENGINEERING

In den Geschäftsfeldern Gase und 
Engineering ist Linde Weltmarkt-
führer und bietet die gesamte Leis-
tungspalette im Gase- und Anla-
genbaugeschäft komplett aus einer 
Hand – von der Entwicklung über 
die Produktion bis zur breiten Pa-
lette an Anwendungen von Indust-
rie- und Medizingasen. Mit diesem 
Profil ist Linde einzigartig. Im Mit-
telpunkt des Linde-Geschäftsmo-
dells steht die Luft als Gasgemisch 
mit den wichtigsten Bestandteilen 
Stickstoff (78%), Sauerstoff (21%), 
dem Edelgas Argon (1%) sowie wei-
tere Gase. Mit riesigen Anlagen, 
den Luftzerlegern, wird die Luft 
für die verschiedensten Anwendun-
gen, in reinen Sauerstoff, Stickstoff 
und andere Edelgase in einem sehr 
komplizierten Verfahren, das Linde 
entwickelt hat, „aufgeteilt“. Einen 

weiteren Schwerpunkt stellen Anla-
gen zur Erdgasverflüssigung (LNG) 
und -aufbereitung sowie Petroche-
mie-Anlagen, in denen fossile Roh-
stoffe zu Grundbausteinen für die 
chemische Industrie umgewandelt 
werden. Weitere Anlagen dienen 
der Gewinnung von Wasserstoff, 
Kohlenmonoxid, Synthesegas, Am-
moniak und Methanol.
Die Gase werden im täglichen Le-
ben fast überall eingesetzt; sie helfen 
beim Erhitzen und Kühlen, Schützen 
und Konservieren, Prüfen und Ana-
lysieren sowie beim Behandeln und 
Therapieren. Insbesondere medizi- 
nische Gase spielen eine wichtige 
Rolle im Gesundheitswesen. Ein wei-
tes Feld sind auch Gase für die Berei-
che Industrie, Energie und Umwelt. 
Die Linde AG ist z.B. für die Stahlin-
dustrie wichtiger Anbieter von Indus-
triegasen. Während der Stahlproduk-
tion wird viel Sauerstoff eingesetzt, 
um den Kohlenstoffgehalt im Eisen 
zu verringern. Mit der Linde-Wasser-
stoff-Betankungstechnologie nimmt 
das Unternehmen eine große Ver-
antwortung und Herausforderung 
für die emissionsfreie Mobilität an. 
Selbst beim Elektroantrieb kann 
Wasserstoff über die Brennstoffzel-
len die notwendige Energie liefern.
Große Erwartungen setzt Linde in 
das „On-site-Geschäft“. Dabei geht 
es nicht nur um die Lieferung und 
Installierung von Gaseproduktions-
anlagen an Kunden. Linde offeriert 
seine Kompetenzen auch als kompe-
tenter und verlässlicher Betreiber der 
sehr komplizierten Anlagen. Dies sei, 
so der neue Linde-Chef Wolfgang Bü-
chele, ein Wachstumsmarkt, weil die 
Kunden aus der Chemie-, Stahl- oder 
Mineralölindustrie ihre Gaseversor-
gung zunehmend „outsourcen“. Die 
Erfolgsstory Linde geht auch unter 
Büchele weiter.

Riesiger Linde-Luftzerleger: Die Anlage liefert Stickstoff für die Öl-Produktion. © Linde AG

MEDIZINISCHE GASE SICHERN GESUNDHEIT UND HELFEN PATIENTEN:

Breites Einsatzspektrum in Kliniken
> Hanns Alpow

D
ie Probleme sind be-
kannt. Patienten fehlt 
oft frische gute Luft, 
Kinder kommen zur Er-

holung in waldreiche Landschaften 
und schließlich weiß auch jeder 
Kurgast, dass ausgedehnte Spazier-
gänge in freier Natur eine gesund-
heitsfördernde Wirkung haben. 
Gesunde Luft steigert unsere Fri-
sche und das Wohlbefinden. Viele 
Zivilisationskrankheiten haben 
ihre Ursache im Sauerstoffman-
gel. Medizinische Gase spielen bei 
der Erhaltung der Gesundheit und 
bei Heilungsprozessen eine unbe-
stritten wichtige Rolle. Sie lindern 
Schmerzen, erhöhen das Wohlemp-
finden, beschleunigen die Heilung 
und können Leben retten.
Für viele Formen der modernen 
Diagnose und Therapie sind medi-
zinische Gase unverzichtbar. Ver-
wendet werden sie zur Atemunter-
stützung, als Narkosemittel, zur 
Schmerzlinderung sowie zur Diag- 
nose und Behandlung klinischer 
Zustände. Schließlich werden medi-
zinische Gase auch für den Betrieb 

und die Kalibrierung bzw. Messung 
medizinischer Geräte verwendet. 
Sauerstoff oder medizinische Luft 
gehört zu jeder medizinischen Ein-
richtung. Natürlich unterliegen me-
dizinische Gase als Arzneimittel 
höchsten Standards bei der Sicher-
heit, Qualität und Wirksamkeit. 
Am weitesten verbreitet ist der Ein-
satz von Sauerstoff etwa durch eine 
Sauerstofftherapie.
Jährlich erleiden ca. 200.000 
Menschen in Deutschland einen 
Schlaganfall. Dann kommt es bei 
der Akutversorgung auf jede Se-
kunde an. Die Gehirnzellen kön-
nen ohne Sauerstoff nicht überle-
ben. Ohne Sauerstoffversorgung 
verstopft ein Blutgerinsel ein 
gehirnversorgendes Gefäß mit 
der Folge des Zelltodes. Nur eine 
schnelle Diagnostik und Behand-
lung kann dies verhindern. Dabei 
kommt es auf die Reaktivierung 
der Sauerstoffversorgung an. Dies 
ist aber nur ein Beispiel. Medzi-
nische Gase helfen z.B. auch die 
Funktion von Lunge und Blutsys-
tem zu untersuchen.
Bei der Linde AG, einem führenden 
Akteur auch bei medizinischen Ga-

sen nimmt der Medizinbereich eine 
bedeutende Rolle ein. Dabei geht die 
Verantwortung weit über die Bereit-
stellung von medizinischen Gasen 
hinaus. Mit einem umfassenden Ser-
vice sowie mit weiteren Innovationen 
nimmt Linde die Herausforderungen 
des Gesundheitswesens an. Medi-
zinische Gase sind sowohl im klini-
schen Bereich (Sauerstoff, Stickstoff, 
Lachgas, Kohlensäure), als auch in 
der Heimtherapie mit mobilen Gerä-
ten für die Sauerstofflangzeittherapie 
oder Sauerstoffkonzentratoren sowie 
Sauerstoff-Flaschen nicht mehr weg-
zudenken.
Bereits jetzt leisten Spezialgase in 
der Medizin wichtige Beiträge auch 
in der Laserchirurgie. So setzen Au-
genärzte für eine Augen-OP Spezi-
algase von besonderer Reinheit ein. 
Die Linde AG erforscht spezielle 
Gasmischungen für die Laserbehand-
lung. Einen wichtigen Beitrag leistet 
auch Stickstoffmonoxid zur Inhalati-
on. Das Gas führt zu einer Erweite-
rung der Blutgefäße und erhöht somit 
die Durchblutung. Im Vordergrund 
steht immer die Patientensicherheit. 
Alle medizinischen Gase unterliegen 
strengen Kontrollen.

Lindes neueste Innovation ist LIV IQ - ein Ventil mit einer intelligenten Anzeige, 
welche den verbleibenden Gasinhalt in mobilen Gasflaschen anzeigt. © Linde AG
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BRANDENBURGS UNTERNEHMEN blicken optimistisch in die Zukunft:
Impulsgeber MetropolregionBerlin-Brandenburg

> Günter Spahn

B randenburg hat nach derWiedervereinigung (3. Ok-tober 1990)  Deutschlandseinen enormen Struktur-
wandel zum modernen Wirtschafts-
standort bewältigt und setzt weiterhin
auf eine gute Zukunft. Wenn auch der
neue Flughafen Berlin Brandenburg
für Schlagzeilen durch die noch nicht
erfolgte Inbetriebnahme sorgte, wird
gerade dieses Jahrhundertprojekt
letztendlich für eine weitere Schub-
wirkung, hin zu einer dynamischen
Wirtschaftsregion, sorgen. Er wird als
eine Referenz der Infrastruktur durch
seine Strahlkraft und zentrale Lage,
mitten in Brandenburg, weitere erheb-
liche Investitionen nicht nur in der
Hauptstadtregion (Bundeshauptstadt
Berlin und Landeshauptstadt Potsdam)
anziehen. Dabei kann die Finanzwirt-
schaft (Banken und Sparkassen) eine
zentrale Funktion bei der Finanzierung
der Investitionen einnehmen.

Motor HauptstadtregionBerlin-Brandenburg
Brandenburg hat bei einer Fläche von
29.486 Quadratkilometer und einer An-
zahl von knapp 2,5 Millionen Einwoh-
nern noch viel Platz. Im vergangenen
Jahr erwirtschaftete das Land ein Brut-
toinlandsprodukt in Höhe von 57,8 Mil-
liarden Euro und stand mit 23.179 Euro
je Einwohner vor Sachsen-Anhalt, Thü-
ringen und Mecklenburg-Vorpommern.
Die Wirtschaft ist, wie eine aktuelle Be-
fragung bei den Mitgliedern der IHK in
West- und Ostbrandenburg ergab, opti-
mistisch. Sie nimmt in Westbrandenburg

– so die Unternehmer – Fahrt auf und be-
findet sich im Aufwärtstrend. Aber auch
in Ostbrandenburg befindet sich vor al-
lem die Industrie auf Wachstumskurs.
88% der befragten Unternehmer be-
zeichnen die Lage als gut oder zumin-
dest als zufriedenstellend.Mit seiner hervorragenden Lage, einer

gut ausgebauten Infrastruktur und einem
großen Potenzial qualifizierter Mitarbei-

pieren Investoren durch das besondere
Gewicht der politischen Entscheidungs-
zentralen einschließlich der Wirtschafts-
verbände. Die Wirtschaftsstruktur von
Berlin und Potsdam hat einen interes-
santen Mix traditionsreicher Industrie-
betriebe mit einem starken Mittelstand
sowie neuen Hightech-Unternehmen. So
gehören die beiden Landkreise Dahme-
Spreewald und Teltow-Fläming zu den
boomenden Wirtschaftsregionen in
Brandenburg.

Hervorragende Leuchttürmein der Industrie
Der Landkreis Teltow-Fläming zählt zu
den wichtigen Standorten der deutschen
Luft- und Raumfahrtindustrie. Dafür ste-
hen so große Namen wie der weltweit
führende Triebwerkebauer Rolls-Royce
mit seinem großen Werk in Dahlewitz
oder MTU Maintenance in Ludwigsfel-
de. Ebenfalls dort befindet sich das Mon-
tage- und Karosseriewerk Mercedes-
Benz Ludwigsfelde. In der Lausitz inves-
tierte die BASF in einen der modernsten
Standorte des Konzerns, die BASF
Schwarzheide GmbH. In Schwedt in der
Uckermark ist als weiteres Leuchtturm-
projekt die moderne PCK Raffinerie zu
nennen. 
Quer durch das Land hat Brandenburg
im Rahmen der Standortentwicklung 15
regionale Wachstumskerne mit jeweili-
gen Schwerpunkten gebildet. Sie sind
Beispiele für eine moderne, integrierte
Struktur- und Standortpolitik. Dabei ist
der RWK-Statuts kein Selbstzweck. Mit
ihm ist eine besondere Verantwortung
für die weitere Entwicklung des Landes
verbunden. Die Wachstumskerne befin-
den sich in Brandenburg (Stadt), Cott-

bus, Eberswalde, Finsterwalde, Frank-
furt/Oder, Fürstenwalde, Luckenwalde,
Ludwigsfelde, Neuruppin, Oranien-
burg/Hennigsdorf/Velten, Potsdam,
Schwedt an der Oder, Spremberg, Wil-
dau/Königs Wusterhausen/Schönefeld
und Prignitz.

Neues Siemens-Forschungs-zentrum in Ludwigsfelde
Wenn auch – wie schon erwähnt – die In-
betriebnahme des Flughafens Berlin
Brandenburg wiederholt verschoben
wurde, so sind bereits heute die positi-
ven Entwicklungen in der unmittelbaren
Umgebung nicht zu übersehen. Aktuell
hat Siemens den Grundstein für ein wei-
teres Forschungszentrum (in das 66 Mil-
lionen Euro investiert werden) für die
Entwicklung von Gasturbinen in Lud-
wigsfelde gelegt. Dies ist ein weiterer Be-
leg dafür, dass sich der Flughafen zum
bedeutenden und wichtigen Standort-
faktor für die ganze Region entwickelt. 

Positive Signale auf derEXPO REAL 2013
Dies wurde auch auf der EXPO REAL
2013 in München deutlich. Dabei stan-
den neben der positiven Entwicklung
der 15 Wachstumskerne auch die Haupt-
stadtregion im Interesse. „Die deutsche
Hauptstadtregion ist ein attraktiver Wirt-
schaftsstandort mit einer starken indus-
triellen Prägung. Bei den Erneuerbaren
Energien stehen Brandenburg und Ber-
lin an der Spitze in Deutschland, bei der
Logistik sind wir unter den Top drei und
in der Luft- und Raumfahrt sind wir bun-
desweit ebenfalls ganz vorne mit dabei.
Von dieser positiven Entwicklung profi-
tieren alle Regionen im Land Branden-
burg“, sagte Ralf Christoffers, Minister
für Wirtschaft und Europaangelegenhei-
ten des Landes Brandenburg.Eine herausragende Bedeutung hat in

Brandenburg auch die Medienwirt-
schaft, insbesondere durch das traditi-
onsreiche Film- und Medienzentrum Ba-
belsberg, die Wiege des deutschen Films.
Dort befindet sich unter anderem auch
das Fernsehsendezentrum der öffentlich-
rechtlichen Sendeanstalt RBB.
Wissensumfeld der Extraklasse

Brandenburg hat alle Chancen. Dazu
trägt auch das hervorragende For-
schungs- und Wissensumfeld mit den
Universitäten Potsdam, Frankfurt/Oder
und Cottbus bei. Hinzu kommen vier
Fachhochschulen sowie zahlreiche For-
schungsinstitute. Allein in der Haupt-
stadt Potsdam haben mehr als 40 wis-
senschaftliche Einrichtungen ihren Sitz
(u.a. Max-Planck- und Fraunhofer-Insti-
tute, das Hasso-Plattner-Institut für Soft-
waresystemtechnik, Einrichtungen der
Leibniz-Gemeinschaft und das Helm-
holtz-Zentrum Potsdam mit dem Deut-
schen GeoForschungsZentrum GFZ).

Industrieller Leuchtturm seit 1993: Rolls-Royce ist seit 20 Jahre erfolgreich am Standort Brandenburg.
© Rolls Royce

ter(innen) kann Brandenburg im Stand-
ortwettbewerb punkten. Vor allem im
Umfeld der beiden Hauptstädte partizi-

Brandenburgs neuer Ministerpräsi-
dent Dr. Dietmar Woidke sieht sein
Land für die Herausforderungen der
Zukunft bestens gerüstet.      © Staatskanzlei

Seit dem 17. September 2012 istdie Helaba nun auch im Bundes-land Brandenburg Sparkassen-zentralbank. Dabei sieht sich dieBank für die elf brandenbur-gischen Sparkassen in der Rolleeines klassischen Partners.Inzwischen betreut die Helabavon 420 deutschen Sparkassenüber 160 entsprechende Instituteder S-Finanzgruppe in Hessen,Thüringen, Nordrhein-Westfalenund Brandenburg und ist somit indiesem Segment Marktführer inDeutschland. Gleichzeitig hat dieHelaba die breiteste Veranke-rung aller Landesbanken in derdeutschen Sparkassenfamilie.Die enge und bewährte Zusam-menarbeit schließt dabei Kon-kurrenz zu den Sparkassen aus.Für die Entwicklung der Wirt-schaft im Land Brandenburg, ins-besondere auch für die regionaleWirtschaft, haben die Sparkassendurch ihre Kundennähe und loka-le Marktkenntnis eine herausra-gende Bedeutung. Sie sind vor al-lem der zuverlässige und starkeFinanzpartner des Handwerkes,der Selbstständigen wie Steuer-berater und Rechtsanwälte sowieder mittelständischen Unterneh-men einschließlich der Kommu-nen und Privatkunden.Um diese für das Land Branden-burg strukturell wichtige Rolleauch weiterhin kraftvoll spielenzu können, steht die Helaba alsfester Bestandteil der S-Finanz-gruppe mit ihren hervorragendenRessourcen und Kompetenzen ander Seite eben der Sparkassen.Davon partizipiert das Land, dieKommunen sowie die Wirtschaftallgemein.
Sk
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Der WirtschaftsReport
Eine Verlagsbeilage in Zusammenarbeit mit der Flughafen München GmbH

Flughafen-Chef Dr. Michael Kerkloh zur 3. Startbahn (Seite 3)
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Was hat Vorrang? Individuelle persönliche
Interessen mit Egoismen oder aber die All-
gemeinheit? In der deutschen Gesell-
schaft können kritische Bürger, die ja aus-
drücklich durchaus gewollt sind, aber nur
dann seriöse Gesprächspartner sein, wenn
sie zu einer fairen Güterabwägung von
Vor- und Nachteilen für die Gesamtheit
bereit sind und demokratisch zustande
gekommene Entscheidungen anerkennen.
Um was geht es? 
Allgemein geht es um die Infragestellung
der Zukunfts- und Wettbewerbsfähigkeit
unseres Landes, wenn etwa Vorhaben der
Infrastruktur wie Mobilität und Energie-
versorgung in der deutschen Gesellschaft
nur noch schwer die notwendige Akzep-
tanz erhalten. Was ist also das höhere
Gut? Die Menschen wollen – völlig unab-
hängig  von der erwähnten Zukunfts- und
Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands – ei-
nen gesicherten Lebensstandard, sie wol-
len daher unbedrohte und gut bezahlte Ar-
beitsplätze. Die Deutschen wollen aber
auch Lebensqualität und Freiheiten durch
die Mobilität in ihrem persönlichen Um-
feld, etwa beim Urlaub nach dem Motto
„gegen den Flugverkehr kann man etwas
haben, aber bitteschön nicht, wenn es um
meinen Karibik-Urlaub geht“. Das Sankt-
Florians-Prinzip lässt grüßen!
Zu einem Symbol für die zunehmende Ver-
weigerungshaltung wurde Stuttgart 21.
Aber auch Autobahnen, Schnellbahn-Tras-
sen der Bahn, Brücken, Kraftwerke (und
seien es regenerative Anlagen), Wasser-
straßen, Windräder und vor allem natür-
lich auch Flughäfen und Start- und Lande-
bahnen werden leidenschaftlich be-
kämpft, sobald eigene persönliche Inte-
ressen tangiert werden. Oft kann auch der
Widerspruch nicht aufgelöst werden. Die
Eisenbahn, so wird gefordert, soll den zu-
nehmenden Güterverkehr von der Straße
nehmen – aber wenn dann neue Eisen-
bahntrassen persönliche Interessen be-
rühren, finden dies die betroffenen Haus-
besitzer dann gar nicht mehr so lustig. Wie
aber soll bei diesen Differenzen eine gute
Infrastruktur organisiert werden? 
Wenn heute alle guten Argumente für ei-
nen Ausbau der Infrastruktur nichts nüt-
zen, wird gerne der „Kult des hemmungs-
losen Wachstums“ postuliert. Wachstum,
so die Meinung vieler Kritiker, bräuchte
man nicht mehr. Wachstum sei die Anbe-
tung der Finanz- und Kapitalmärkte. Prof.
Dr. Alexander Eisenkopf, Inhaber des Lehr-
stuhls für Allgemeine Betriebswirtschafts-
lehre & Mobility Management an der Zep-
pelin Universität Friedrichshafen, hat dar-
auf eine drastische Antwort. Natürlich
könne man Wachstum ablehnen, aber er
habe noch nie gehört, dass es künftig kei-
ne Lohnerhöhungen mehr geben solle und
die Menschen auf Urlaub, Mobiltelefone
oder auf einen neuen Flachbildschirm ver-
zichten wollten.
Eine gute Infrastruktur – und dazu gehört
auch ganz besonders die Luftfahrt mit Per-
sonenverkehr und Luftfracht – ist die Ba-
sis für eine funktionierende Wirtschaft, die
wiederum Arbeitsplätze schaffen und si-
chern soll. Aber wie soll dies funktionie-
ren, wenn Deutschland im Wettbewerb
mit neuen Volkswirtschaften wie China
immer mehr Produktion verlieren wird,
weil in China die notwendigen Einrichtun-
gen einfach viel schneller realisiert wer-
den können? Sp

Vom höheren Gut
EIN GUT FUNKTIONIERENDER LUFTVERKEHR stärkt die deutsche Wirtschaft:

Luftverkehr als wichtiger Wirtschafts-
und Beschäftigungsfaktor

Der Luftverkehr spielt mit seinen Frachtmaschinen (Bild) für eine Just-in-time-Produktion in deutschen Automobilfabriken eine wichtige Rolle. © FMG

> Günter Spahn

Man erinnert sich ungern
an die von Island ausge-
hende Aschewolke im
April 2010, die nicht nur

den Flugverkehr weitgehend lahmlegte,
sondern „Wirtschaftsabläufe in erhebli-
chem Ausmaß“ – so der damalige Bun-
deswirtschaftsminister Rainer Brüderle
– beeinträchtigte. Wenn, so Brüderle wei-
ter, „in der globalisierten Wirtschaft
Wertschöpfungsketten über einen länge-
ren Zeitraum unterbrochen werden,
kommen wir in eine ernste Lage, denn
viele unserer Industriezweige hängen
vom Transport mit Flugzeugen ab“! Die-
se Aussage war keine Übertreibung, wie
die Abläufe bei der BMW AG in ihrem
riesigen Werk im niederbayerischen Din-
golfing zeigten.

Stillstehende Produktionsbänder
durch Aschewolke

Am 20. April 2010 wurden dort die Pro-
duktionsbänder infolge von Engpässen
bei der Belieferung mit Elektronik ange-
halten. Diese Bauteile kommen per Luft-
fracht an. Übrigens zeigt dieses Beispiel
exemplarisch, wie wichtig Flughäfen
auch und gerade für die großen Firmen
sind. Das BMW-Werk Dingolfing, direkt
an der Autobahn, liegt gerade einmal 30
Autominuten vom Münchner Airport
entfernt. 
Die Mobilität auch per Flugzeug ist in-
ternational längst selbstverständlich ge-
worden. Und keineswegs lässt sich der
Flugverkehr „nur“ auf den Tourismus –
übrigens auch eine Säule der Wirtschaft
– eingrenzen. In einer globalisierten

Welt, in der Menschen und Unterneh-
men sich immer stärker vernetzen, ent-
scheidet der Zugang zum Luftverkehrs-
netz über die Standortqualität ganzer
Volkswirtschaften.

Luftverkehr braucht
Infrastruktur

Deshalb braucht der Luftverkehr auch
hierzulande eine zukunftsfähige Infra-
struktur. Die deutsche Exportindustrie
ist weltweit aktiv. Auf der anderen Seite
erfolgen auch in Deutschland die meis-
ten großen Investitionen im nahen und
mittleren Umfeld von Airports. Bereits
heute hängen in Deutschland ca.
850.000 Arbeitsplätze direkt und indi-
rekt vom Luftverkehr ab. Allein 30.000
Menschen beschäftigt der 1992 eröffne-
te Münchner Flughafen – bereits 18.000
mehr als in seinem Eröffnungsjahr. Und
auch im Umfeld des Münchner Flugha-
fens hat der Jobmotor Airport erhebliche
Beschäftigungsimpulse entfaltet. Das
lässt sich beispielhaft an dem rasanten
Aufstieg der Logistikunternehmen auf-
zeigen, die sich in den unmittelbar an
den Airport angrenzenden Gemeinden
Hallbergmoos und Schwaig niedergelas-
sen haben. Hier entstanden zahlreiche
neue, moderne und zukunftsfähige Ar-
beitsplätze.
Von der Luftfahrt profitieren die Be-
schäftigten und die Unternehmen glei-
cherweise. Alle wichtigen deutschen Fi-
nanz- und Wirtschaftszentren (Frankfurt,
München, Düsseldorf, Hamburg, Köln,
Hannover und Stuttgart) verdanken ihre
Attraktivität nicht zuletzt den nahe ge-
legenen Flughäfen. Insbesondere inter-
nationale tätige Unternehmen sehen in

einer optimalen Luftverkehrsanbindung
durch leistungsstarke Flughäfen einen
der wichtigsten Standortfaktoren. Dies
wurde durch viele volks- und regional-
wirtschaftliche Analysen bestätigt. Auf-
grund ihrer enormen Beschäftigungswir-
kungen sind die Flughäfen darüber hi-
naus aber auch verlässliche Aktivposten
für die regionalen Arbeitsmärkte. Dass
etwa der Arbeitsagenturbezirk Frei-
sing/Erding über viele Jahre mit der bun-
desweit niedrigsten Arbeitslosenquote
aufwarten konnte, geht in erster Linie
auf den hier angesiedelten Münchner
Flughafen zurück. 
Auch eine aktuelle Untersuchung des un-
abhängigen und renommierten Institutes
„Oxford Economics“, das zu den führen-
den wissenschaftlichen und weltweit tä-
tigen Unternehmen für Prognosen, Ana-
lysen und Consulting gehört, unter-
streicht die Bedeutung des Luftverkehrs.

Drehkreuze haben eine
zentrale Funktion

Wie in der Studie herausgestellt wird,
kommt dabei insbesondere den großen
Drehkreuzen entscheidende Bedeutung
zu. Auf diesen großen Flughäfen werden
Zubringerflüge von kleineren Airports
gebündelt und die Passagiere dann mit ei-
nem größeren Flugzeug weiterbefördert.
Drehkreuze haben deshalb auch ökono-
misch eine Multiplikatorfunktion. Die
Luftfahrt habe selbst im Krisenjahr mit
allgemeinen Konjunktureinbrüchen (ne-
ben der Finanzwirtschaft auch in der pro-
duzierenden Realwirtschaft) 816.000 Ar-
beitsplätze allein in Deutschland gesi-
chert. Wichtig sei aber auch die wirt-
schaftliche Bedeutung der mit dem

Flugzeug in Deutschland ankommenden
ausländischen Touristen, die mit ihren
Ausgaben in den verschiedensten Berei-
chen noch einmal zusätzlich 330.000 Ar-
beitsplätze sichern – Tendenz steigend!
Insgesamt, so die Experten von Oxford
Economics, tragen der Luftverkehrssek-
tor und seine Beschäftigten zu einer Ge-
nerierung von 20,2 Milliarden Euro pro
Jahr an Steuern und Sozialabgaben bei –
ebenfalls mit einer weiter ansteigenden
Tendenz.
Der Wirtschaftsfaktor Luftverkehr ist in
Deutschland mit seinen Flughäfen und
seiner großen internationalen Luftver-
kehrsgesellschaft Lufthansa für riesige
Investitionen verantwortlich. Am Bau
neuer Terminals partizipieren die Bau-
wirtschaft, die Material- (Stahl) und
Baustoffhersteller, die Produzenten von
z.B. Aufzügen, Fahrtreppen, Laufbänder
und Andockeinrichtungen (wie Thyssen-
Krupp) und unzählige Firmen aus den
Bereichen Energieversorgung, Klimati-
sierung und Haustechnik.

Lufthansa als bedeutender
Großinvestor

Die Lufthansa induziert andererseits
durch die Bestellung neuer Flugzeuge
Wertschöpfung auch in der deutschen
Luft- und Raumfahrtindustrie, wie das
Beispiel EADS mit seinen großen Wer-
ken (z.B. in Hamburg mit der Airbus-Fer-
tigung) zeigt. So ist der deutsche Trieb-
werkshersteller MTU Engines an den
Programmen der drei führenden Kon-
zerne für Großtriebwerke (Rolls-Royce,
GE und Pratt & Whitney) beteiligt. Der
Luftverkehr ist eine wichtige Säule der
deutschen Volkswirtschaft.
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